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Nachruf zum Tode von Prof. Dr. Martin Twardy 

(22.09.1940 – 05.02.2026) 

 

Wir trauern um Martin Twardy, der am 5. Februar 2026 verstarb.  

Prof. Dr. Martin Twardy war von 1979 bis 2008 Inhaber des Lehrstuhls für Wirtschafts- und 

Sozialpädagogik und Direktor des Instituts für Berufs-, Wirtschafts- und Sozialpädagogik an 

der Universität zu Köln, von 1997 bis 1999 Prodekan der Wirtschafts- und Sozialwissenschaft-

lichen Fakultät. Als Kölner Lehrstuhlinhaber prägte er über nahezu drei Jahrzehnte hinweg die 

Entwicklung der Kölner Wirtschafts- Berufs- und Sozialpädagogik in Forschung, Lehre und 

institutioneller Gestaltung. Zugleich leitete er das Forschungsinstitut für Berufsbildung im 

Handwerk (FBH) und gab der wissenschaftlichen Ausrichtung der beiden Kölner Institute seit 

den 1980er Jahren ein eigenständiges Profil, das bis in die 2000er Jahre hinein wirksam war. 

Sein Wirken war getragen von der Überzeugung, dass Wissenschaft ein kooperativer Prozess 

ist, gebunden an institutionelle Verantwortung und verbunden mit persönlicher Integrität. Sein 

Wirken entfaltete sich durchgängig in gemeinsamen Projekten mit seinen Schülern und Schü-

lerinnen. 

Sein wissenschaftliches Wirken: Entwicklungslinien eines Forschers 

Seine wissenschaftliche Sozialisation vollzog Martin Twardy zu einer Zeit, als sich die Wirt-

schafts- und Sozialwissenschaften und in diesem Rahmen auch die Berufs- und Wirtschafts-

pädagogik in mehrfacher Hinsicht in einem Spannungsfeld bewegten. Der Positivismusstreit 

mit seiner Kontroverse zwischen Protagonisten der „Kritischen Theorie“ und des „Kritischen 

Rationalismus“ schärfte nicht zuletzt in den Erziehungswissenschaften den Blick auf die Frage 

nach der Rolle von Werturteilen in wissenschaftlichen Aussagen. Ein mit dieser Kontroverse 

verbundener Diskussionsstrang thematisierte das Verhältnis von Geistes- und Erfahrungswis-

senschaften. Und wenn auch verhalten, so schwelte an Standorten wie Köln die Frage, wie 

Fachvertreter zu beurteilen sind, die wie etwa Friedrich Schlieper vor und nach 1945 das Fach 

an der Universität Köln repräsentierten. 

Neo-normative Grundlegung und Entwicklung der Fachdidaktik 

Die erste zentrale Entwicklungslinie im Werk von Martin Twardy ist durch die systematische 

Aufarbeitung der sozialökonomischen Position von Gerhard Weisser und ihre Weiterführung in 

eine wirtschaftspädagogische Theorie kontrollierter Normativität geprägt. In seiner Habilita-

tionsschrift Konsumpädagogik formulierte er ein methodisch strukturiertes Modell normativer 

Begründung. Ausgangspunkt ist ein explizites Grundwerturteil, das die normative Gesamtaus-

richtung markiert und offen ausgewiesen wird. Darauf folgt die empirische Analyse eines kon-

kreten Problemfeldes, in der wirtschaftliche und gesellschaftliche Bedingungen rekonstruiert 

werden. Erst im dritten Schritt erfolgt unter Rückgriff auf deontische Logik die argumentativ 

konsistente Normableitung für pädagogisches Handeln. 

Mit diesem Dreischritt erweiterte Twardy die kritisch-rationale Position um eine sozialökono-

misch fundierte und methodisch kontrollierte Normativität. Normative Setzungen erscheinen 
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weder als verdeckte Voraussetzungen noch als bloße weltanschauliche Postulate, sondern als 

rational rekonstruierbare und diskursfähig begründete Orientierungen. 

Diese Grundlegung blieb nicht auf die Konsumpädagogik beschränkt. In den 1980er Jahren 

wurde sie im Rahmen der Entwicklung der Fachdidaktik Wirtschaftswissenschaften systema-

tisch weitergeführt. In enger Zusammenarbeit mit Hans-Carl Jongebloed entstand das soge-

nannte Kölner Strukturmodell, ausgearbeitet insbesondere im Kompendium Fachdidaktik Wirt-

schaftswissenschaften. 

Fachdidaktik wurde hier als strukturtheoretisch fundierte Vermittlungswissenschaft verstanden, 

die normative Orientierung, fachwissenschaftliche Sachstruktur und pädagogische Handlungs-

ebene systematisch aufeinander bezieht. Die zuvor entwickelte kontrollierte Normativität 

wurde damit curricular und didaktisch operationalisiert. Wirtschaftsdidaktik erschien nicht als 

methodische Hilfsdisziplin, sondern als eigenständige wissenschaftliche Instanz, die ökonomi-

sche Inhalte normativ transparent reflektiert und zugleich fachstrukturell präzise rekonstruiert. 

In dieser Positionierung liegt auch die deutliche Abgrenzung zum damals dominierenden Struk-

turgitteransatz von Herwig Blankertz. Während Blankertz Fachdidaktik stärker im Horizont 

einer bildungstheoretisch-hermeneutischen Rekonstruktion verortete und normative Orientie-

rung primär aus der Idee der Bildung selbst entfalten ließ, setzte Twardy methodisch expliziter 

an. Normative Voraussetzungen wurden nicht implizit aus dem Bildungsbegriff abgeleitet, son-

dern ausdrücklich als Grundwerturteil ausgewiesen, Handlungsempfehlungen wurden empi-

risch problembezogen unterlegt und logisch kontrolliert abgeleitet. 

So entstand in Köln ein Ansatz, der Bildungstheorie, Sozialökonomie und kritisch-rationale 

Argumentationsstruktur miteinander verband und der Wirtschaftsdidaktik eine eigenständige, 

wissenschaftlich reflektierte und normativ transparente Gestalt verlieh. 

Die Entwicklung einer Kölner Modellversuchsforschung 

Mit der Übernahme der Leitung des Forschungsinstituts für Berufsbildung im Handwerk an 

der Universität zu Köln (FBH) verlagerte sich der Arbeitsschwerpunkt von Martin 

Twardy deutlich in Richtung einer praxisintegrierten Modellversuchs- und Entwicklungs-

forschung. Nach der normativ-strukturtheoretischen Grundlegung der 1970er und frühen 

1980er Jahre gewann damit die kooperative, transferorientierte Arbeit im unmittelbaren Aus-

tausch mit den Akteuren der Praxis, zum Beispiel der Handwerksorganisation, zunehmend an 

Gewicht. 

In den 1980er Jahren entwickelte sich in Köln schrittweise eine eigenständige Form der 

Modellversuchsforschung, die in enger Zusammenarbeit Martin Twardys mit Peter F. E. Sloane 

und Dieter Euler Profil gewann. Diese Kölner Modellversuchsforschung verband normative 

Transparenz, theoretische Fundierung und empirische Entwicklungsarbeit in realen Praxis-

feldern. Forschung wurde nicht als distanzierte Beobachtung, sondern als theoriegeleitete 

Gestaltung, Erprobung und reflexive Auswertung von Innovationsprozessen verstanden. In die-

ser Konzeption lassen sich bereits jene Strukturmerkmale erkennen, die heute unter dem Begriff 

Design-based Research international diskutiert und rezipiert werden. Die Kölner Arbeiten der 

1980er und frühen 1990er Jahre können insofern als ein früher, disziplinär eigenständiger Bei-
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trag zu einer entwicklungsorientierten Forschungslogik gelten, die inzwischen über die Berufs- 

und Wirtschaftspädagogik hinaus Anerkennung gefunden hat. 

Vor diesem Hintergrund engagierte sich das FBH unter Martin Twardys Leitung in groß ange-

legten Projekten zur Ausbildungsberatung im Handwerk und zur sozialpädagogisch orientierten 

Berufsausbildung für lernbeeinträchtigte, sozial benachteiligte und ausländische Jugendliche 

im Handwerk. In dem von Ruth Enggruber geleiteten Modellversuch zur sozialpädagogisch 

orientierten Berufsausbildung kristallisierte sich ein Analyse- und Gestaltungsansatz heraus, 

der auch in nachfolgenden Projekten wiederholt verfolgt wurde: Innovative didaktische Inter-

ventionen werden mit Konzepten der Organisationsentwicklung verbunden und in einem um-

fassenden Modellversuchsdesign auf der individuellen und organisatorischen Ebene entwickelt, 

erprobt und evaluiert. Im Kontext des vom Bundesinstitut für Berufsbildung geförderten 

Modellversuchs Pädagogische Beratung im Handwerk – Förderung von Lehrlingswarten und 

Ausbildungsberatern erschien 1988 ein wissenschaftlich begleiteter Bericht, der die pädagogi-

sche Qualifizierung und Beratung zentraler Ausbildungsakteure systematisch in den Mittel-

punkt stellte. Im Fokus standen sowohl die didaktische Professionalisierung betrieblich-päda-

gogischer Akteure als auch die strukturelle Verankerung von Beratungsaufgaben in der Berufs-

bildungspraxis. Diese Linie setzte sich in Veröffentlichungen fort und bereitete inhaltlich jene 

Transfer- und Strukturentwicklungsarbeiten vor, die die 1990er Jahre prägen sollten. 

Den Auftakt dieser Phase bildete der Modellversuch Didaktisch-methodische Innovation der 

Teile III und IV der Meisterausbildung in den Jahren 1991 bis 1995. Durchgeführt unter Leitung 

des FBH in Kooperation unter anderem mit den Handwerkskammern Köln und Lüneburg-

Stade, zielte das Projekt auf eine curriculare und methodische Revision der Meistervorberei-

tung, insbesondere in den betriebswirtschaftlich-rechtlichen sowie berufs- und arbeitspädago-

gischen Teilen. Die Ergebnisse umfassten konzeptionelle Rahmungen, didaktische Strukturvor-

schläge sowie erprobte Unterrichts- und Prüfungsformate. 

Parallel dazu verantwortete das FBH das Transfer- und Strukturentwicklungsprojekt Innova-

tionstransfer Berufsbildung zur Entwicklung einer Bildungsorganisation im Handwerk in den 

neuen Bundesländern in den Jahren 1992 bis 1995. Der Abschlussbericht erschien 1995 unter 

Mitwirkung Twardys als Herausgeber. Im Zentrum standen der Aufbau leistungsfähiger Bil-

dungsorganisationen, die Weiterentwicklung der Meisterausbildung, die Stabilisierung der 

betrieblichen Ausbildung sowie die Professionalisierung der Ausbildungsberatung in den 

Transformationsregionen. Ein Bericht aus dem Jahr 1994 dokumentiert die systematische Über-

tragung von Modellversuchsergebnissen in ostdeutsche Handwerksstrukturen und benennt kon-

krete Implementationskontexte in Brandenburg, Sachsen und Thüringen. Hier verband sich die 

Reform der Meisterqualifizierung mit institutioneller Strukturentwicklung und beratungsbezo-

gener Professionalisierung in exemplarischer Weise. 

In den 2000er Jahren wurde diese transferorientierte Entwicklungslogik konsequent weiter-

geführt. Zwischen 2000 und 2003 entstanden im Rahmen des Meisterprüfungsprojekts proto-

typische Aufgabenformate zur Reform des Meisterprüfungssystems, die später in der Arbeits-

heftreihe des FBH im Jahr 2008 veröffentlicht wurden. Flankiert wurde diese Phase durch pro-

grammatische Veröffentlichungen wie Universität und Handwerk aus dem Jahr 2002, heraus-
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gegeben gemeinsam mit Friedrich Hubert Esser, sowie die Festschrift Berufsbildung im Hand-

werk – Kontinuität und Perspektiven aus demselben Jahr, die die institutionelle und wissen-

schaftliche Positionierung des Instituts reflektierten. Mit dem Modellversuch MERCUR – Ler-

nen online, publiziert 2003, sowie mit Arbeiten zur Qualifikations- und Berufswertigkeit, unter 

anderem in Projektberichten aus dem Jahr 2007, trat die systematische Verbindung von wissen-

schaftlicher Analyse, konzeptioneller Entwicklung und praktischer Implementation erneut 

deutlich hervor. 

Chronologisch ergibt sich damit unter der Leitung von Martin Twardy eine konsistente Ent-

wicklungslinie. Auf die theoretisch fundierte, neo-normativ geprägte Grundlegung folgte zu-

nächst die Ausbildung einer eigenständigen Kölner Modellversuchsforschung in den 1980er 

und frühen 1990er Jahren, sodann eine kooperative Reform- und Strukturarbeit mit besonderem 

Fokus auf Meisterqualifizierung und institutionellem Aufbau in den neuen Bundesländern. In 

den 2000er Jahren mündete diese Linie in modellgestützte Prüfungsentwicklung, digitale Inno-

vationsprojekte und systematische Qualifikationsanalysen. Die dokumentierten Laufzeiten und 

Publikationen belegen diese Phase als einen nachhaltigen Schwerpunkt systemisch angelegter, 

anwendungsorientierter Berufsbildungsforschung mit unmittelbarer Implementationswirkung 

im Handwerk. 

Für seine Verdienste um die Verbesserung der beruflichen Bildung im Handwerk und des Zu-

sammenwirkens von Wissenschaft und Praxis erhielt Martin Twardy 2013 die Ehrennadel des 

Westdeutschen Handwerkskammertages. Sein Wirken begrenzte sich keineswegs auf die zahl-

reichen handwerksbezogenen Veröffentlichungen, sondern umfasste zahllose Vorträge, Diskus-

sionsrunden und Beratungsgespräche auf allen Ebenen der Handwerksorganisation. Ob Lehr-

lingswarte, Ausbildende oder Handwerkspräsidenten – er konnte seine Botschaften so ernst 

vertreten, dass sie alle beruhigten. Seine Herkunft aus einer Handwerkerfamilie, aber auch die 

Sympathie und das Engagement für die Berufsbildung im Handwerk verliehen seinen Worten 

auch dann Gehör, wenn sie verbandspolitisch nicht dem Mainstream entsprachen. 

Sozialökonomische Erziehung und disziplinäre Weitung 

Neben der Fachdidaktik und der Modellversuchsforschung bildete die Theorie der sozialöko-

nomischen Erziehung eine dritte zentrale Entwicklungslinie im Werk von Martin Twardy. Sie 

ist Ausdruck eines über Jahrzehnte verfolgten Anliegens, Berufsbildung nicht funktional zu 

verengen, sondern sie umfassend als Mittel der gesellschaftlichen Integration zu sehen und so 

als civil education zu positionieren. 

Diese Orientierung gründet in der Tradition des Kölner Lehrstuhls für Wirtschafts- und Sozial-

pädagogik, der wirtschaftliche Bildung stets im Zusammenhang gesellschaftlicher Verantwor-

tung, sozialer Teilhabe und politischer Mündigkeit verstand. Für Martin Twardy bedeutete dies, 

ökonomische Qualifizierung nicht auf betriebliche Verwertungslogik zu reduzieren, sondern sie 

als Teil einer umfassenden Erziehung zur verantwortlichen Mitgestaltung wirtschaftlicher und 

gesellschaftlicher Prozesse zu begreifen. 

Die sozialökonomische Erziehung verbindet dabei die in seinen frühen Arbeiten entwickelte 

kontrollierte Normativität mit einer berufsbildungstheoretischen Perspektive. Ausgangspunkt 
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bleibt eine explizite normative Orientierung, die wirtschaftliches Handeln in seinen gesell-

schaftlichen Voraussetzungen reflektiert. Zugleich wird berufliches Lernen als Erfahrungsraum 

verstanden, in dem ökonomische Rationalität, soziale Verantwortung und individuelle Mündig-

keit zusammengeführt werden. Berufsbildung erscheint damit als ein Feld, in dem sich Fach-

lichkeit, gesellschaftliche Integration und persönliche Entwicklung wechselseitig durch-

dringen. 

An der Ausarbeitung dieser Konzeption waren mehrere Generationen von Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeitern beteiligt. Über Jahre hinweg wurde sie in Seminaren, Forschungsarbeiten und 

gemeinsamen Publikationen weiterentwickelt und präzisiert. Ihre systematische Zusammenfüh-

rung erfolgte schließlich in der Monographie „Einführung in die Wirtschaftspädagogik“, erar-

beitet unter Beteiligung von Detlef Buschfeld und Peter F. E. Sloane. Dieses Werk entwickelte 

sich zu einem Standardwerk des Faches und bündelt die theoretischen, normativen und berufs-

bildungspolitischen Grundentscheidungen, die das Kölner Verständnis von Wirtschafts- und 

Sozialpädagogik prägen. 

Der Mentor und Lehrer 

Wer ihm als Student oder wissenschaftlicher Mitarbeiter begegnete, erlebte einen akademischen 

Lehrer, der wissenschaftliche Strenge mit menschlicher Zugewandtheit verband. Er war koope-

rativ im Stil, klar in der Sache und verlässlich in der Übernahme von Verantwortung. Freiräume 

zu eröffnen, ohne Orientierung zu verlieren, gehörte zu seinen besonderen Fähigkeiten. Er schuf 

Positionen, ermöglichte wissenschaftliche Entwicklung und traute seinen Schülerinnen und 

Schülern eigene Wege zu. Dies war Ausdruck eines pädagogischen Vertrauens in Selbststän-

digkeit und Verantwortung. 

Mit dem Tod von Martin Twardy verlieren wir nicht nur einen bedeutenden Vertreter der 

Berufs- und Wirtschaftspädagogik, sondern einen Mentor, Lehrer und Freund. Über Jahrzehnte 

hinweg hat er Generationen von Studierenden der Wirtschaftspädagogik begleitet, Doktoran-

dinnen und Doktoranden betreut, Habilitierende unterstützt und Postdocs ermutigt, eigene wis-

senschaftliche Profile zu entwickeln. 

Er förderte nicht durch Bevormundung, sondern durch Vertrauen. Er eröffnete Wege, stellte 

Verbindungen her, übernahm Verantwortung, wenn es notwendig war, und trat zurück, wenn 

andere wachsen konnten. Er betreute und qualifizierte über die Zeit als Hochschullehrer eine 

hohe Zahl von Wissenschaftlern und Wissenschaftlerinnen, von denen viele selbst verantwort-

liche Positionen an Universitäten und in der Berufsbildungspraxis übernahmen.  

Sein Einfluss erschöpft sich nicht in Publikationen, Projekten oder institutionellen Strukturen. 

Er lebt fort in den Denkfiguren, die er geprägt hat, in den wissenschaftlichen Haltungen, die er 

vermittelt hat, und in der Arbeit all jener, die durch ihn geprägt wurden. 

Wir werden ihn nicht vergessen. In unserer Lehre, in unserer Forschung und in unserem Ver-

ständnis von verantworteter Berufs- und Wirtschaftspädagogik wirkt er weiter. Wir werden uns 

noch häufig daran erinnern, dass Gedanken und Ideen, die uns bewegen, in seiner Position und 

seinem Rat ihren Ursprung haben. Und wir denken an seine Familie, insbesondere an seine 
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Ehefrau Ute, die einen großen Anteil an seiner Lebensleistung besitzt und ihm vor allem in 

seiner letzten Lebensphase Geborgenheit und Unterstützung gab. 

 

Detlef Buschfeld, Ruth Enggruber, Friedrich Hubert Esser, Dieter Euler, Hans-Carl 

Jongebloed, Peter F. E. Sloane – für die Kölner Schüler. 


	Sein wissenschaftliches Wirken: Entwicklungslinien eines Forschers
	Neo-normative Grundlegung und Entwicklung der Fachdidaktik
	Die Entwicklung einer Kölner Modellversuchsforschung
	Sozialökonomische Erziehung und disziplinäre Weitung

	Der Mentor und Lehrer

